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Wohlthätige Vorschläge

Erziehung hülfloser Mädchens aller Stände

Lounise Gräfin von Rrockovw

gebohrne von Gösppel.

Mit Lupkern.

dar Verfasserin zum Fond eines Erziehungs-

Instituts.

Berlin 1797.
In Commission bei Sehsne.





Vorbericht
zur zweyten Auflagoe.

EOhne diesen wenigen Bogen einen andern

VWerth beyzulegen, als den die gute Absicht

derselben ihnen geben kann, hat es der Ver-

fasserin dennoch eine sehr wohlthuende Be-

fridigung gewährt, die erste, zweytausend

Exemplare starke, Auflage gegenvwärtiger

Schrift binnen weniger als Jahresfrist vergrif.

fen 2u sehn, und daraus die Folgerung iehn
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zu dürfen, daſs ihre Aeusserungen über einen

der Menschheit wichtigen Gegenstand Auf—-

merksamkeit genug gefunden, um von recht

vielen Gliedern des deutschen Publikums be-

herzigt zu werden.

Die Hoffnung, diese Aufmerksamkeit auf

den Vorwurf ihres eifrigen Bemühens viede-

rum zurückführen zu können; der Wunsch,

die einzelnen Stimmen der. Edeln, die ihr Bey-

fall und Aufmunterung zugewinkt haben,) in

Man sehe von ötſffentlichen Beurtheilungen die neue

allgemeine deutsche Bibliothek, B. XIV. S. 85.

Die Greifswalder kritischen Nachrichten von 1793.

S. 295. Das Journal des Luxus und der Moden

Nr. 6. Jun. 1793. 8. I.xxXXxVIII.)
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einen Brennpunkt zu sammeln und daraus die

schöne erwärmende Flamme der That her—

vorgehn zu lassen; die Ueberzeugung, daſs

jede Schwierigkeit, die ihrem Plan sich entge-

gensetren könnte, durch ein ernstliches

Wollen zu überwinden seyn, uncl deshalb

vor einem möglichst groſsen Publikum debat-

tirt warden: müſaee; sammt dem Verlangen,

cich für diesen Plan neue und immer neue

Freunde u werben: daſs sind die Motife,

welche sie veranlaſst haben, einen neuen revi-

dirten Ahdruck ihrer pädagogischen Ideen zu

veranstalten.

od
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Ja, es bleibt zur Ehre des Guten!

feste unerschütterliche Wahrheit, daſs der Be-

förderer einer auf Menschenwohl abrweckenden

Absicht, beim Bewustseyn seiner Uneigen-

nützigkeit, nicht leicht verlassen von den

Edeln, auf deren Mitwürkung er rechnete,

dastehen bleibt. Auch die Verfasserinn ver-

traut hierauf mit vollen Muthe, und wagt es,

jeden Freund ihres Plans zu Vorschlägen, An-

weisungen, Ermunterungen und Erleichterun-

gen, wodurch er zur Vollkommenheit gedeihen

könnte, angelegentlich aufeufordern. Sie

selbst ist bei hinlänglicher Unterstütrung
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von der Ausführbarkeit desselben seit fünf

Jahren in dem Maaſse überzeugt, daſs sie

sich nicht entbehren wird, selbst die erste

Hand dazu anzulegen, und so sich das ein-

zige Verdienst zu erwerben, auf das ihr

Herz hiebei Ansprüche macht.

Uebrigens erscheint diese neue Ausgabe

ohne die empfehlende Vorrede des Herrn

Grafen von Lehndorff, der sich mit einem,

seinem Geiste eignen, edlen Enthusiasmus

der Herausgabe der Erstern vom Jahre 1793

unterzog. Diese Vorrede, in welcher zu—

gleich die ganz zufällige Veranlassung des
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von der Verfasserinn nur nach vielem und

anhaltendem Bittetri zu erlangenden  Abdrucks

ihrer Ideæn erzählt wird, hat nut den ei-

nen, dem Freunde. allenfalls verreihlichen,

Fehler, ugeich eine: Lobrede auf: das Werk-

chen zu seyn, dem sie vorangebr; und sie

ist diermal zwiickgeblieben, um das Ur-

theil des unbefangenen Lesers nicht gleich

an der Schwelle: an ein alleugünstiges Vor-

urtheéilizu vervandeln. c-9
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An Preuſsens edle Töchter.

0DJie, meine Damen, sind so glücklich, unter

dem Schutze des Preuſsiſchen Zepters, gebolirne

Tochter des glücklichsten Landes zu seyn;

Sie, und die Vervolliommnung unsers Ge-
schlechts sind daher der Zweck dieser weiblichen

Arbeit. Schen Sie es also aus dem recliten Ge-

æiclitspunkte an, wenn ieh mich erdreiste, Ihnen

diese Ideen als ein äleines Geschenk zu uberge-

ben. Es soll Ihnen nichts mehr und nichts we-
niger zeigen, als die Bann zum Ruhm und zur

Unsterblichkeit; es soll Sie lehren, sich jedem

feinen gefühlvollen Herzen ein immer hleiben-

des Monument zu eaxrichten.
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Anerkannt, daſs Schwüche unsers Körper-

baues und Convenienz uns verbieten, durch
groſse ausgezeichnete Thaten diesen Weg unter

Lorbeern zu suchen; so bleibt uns doch unmbe-

nommen, durech Herzensgüte durch Wohl.
thutigkeit und Menschenliebe, einen unvergüngr

lichen Glanz auf unsere gegenwärtige und künf.

tige Tage zu verbreiten. Welch Gesetz ver,

bietet uns, durch unsern moralischen Verth an-

dern Nationen ein Beispiel zu werden, und

selbst von den Nachkommen, unsere Namen

mit staunender Bewunderung uncd Freude nen-

nen zu lassenf Was hindert uns, ein Bewust-

seyn ein über allen Ausdruck erhiabenes
göttliches Bewustseyn uns zu verschaſſen, dafs

wir durch liebevolle Thaten, dem Vaterlande

dem Mitbhruder, und dem vernachläſsigten ver-

armten Theile unsers Geschlechits verehrungswür-

dig geworden sind? Dieses alles ist uns erlaubt;

zu allem diesen licgt die Kraſt in uns sclbst,
wenn wir nur wollen, uns nur vereinigen

wollen, das, was der Schöpſer in zwieſachem
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Maſse unserm Geschlechte zutheilte, das men-

schenſreundliche sanfte Geſühl, zu benutzen;

und dann zeichnet uns der Kiel zu Tausenden

in das Buch, das unser Ancdencken verewigen

und unsterblich zur bewundernden Eluſurcht

machen soll. Schon bei unsern Lebzeiten wer-

den entfernte Volker den Preuſsischen Staat be-

neiden, und ihr Herz bei dem geheimen Wun—

sche uberraschen, in ihrem Vaterlande die Tugend

und Herzensgüte anzutreſſen, die unserm Bei-

spiele ſolge. Die weisen Erzichungsanstalten,

welche Preuſsens wohlthaäthige Könige zum Be-

sten ihres verarriten Adels gestiſftet haben, um

die Sohne deaselben zum Nutzen des Staats

und ihrem eigenen Wohl zu erziehen, sind eben

so, wie die dusserst traurige Verſassung der

Eltern, deren Söhne an dieser Koniglichen Er-

ziehung Theil nehmen, zu bekannt, als daſs
æzie noch deutlicher auseinander gesetzt werden

dürſten. Welche Eltern. fühlen nicht den Her-

zensdrang, einen solchen gütigen Landesvater

zu segnen, wenn sie nach einer Reihe von Jah.-

A 2
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Q—ren ihren Liebling als wohlerzogenen Jüngling,

als brauchbaren Burger des Staats, an ihren

KBusen drucken? Wie mulſs sie die Freude durch-

zittern bei dem Gedanken, dais vielleicht noch

cinst in den ſernesten Zeiten der Name ihres Soh-

nes als Held in den künſtigen Anmalen der Mo-

narchie glänzen werde, der Name eines Soh-

nes, der ohne diese weise und trefliche Erzie-

hungsanstalten unserer Konige in seines Vaters

Hütte, mit allen seinen, vielleicht grossen An-

lagen, unbemerkt verweikt wàre! Wer beschreihbt

dieses Wonnegeſühl solcher Eltern in allen sei—

nen Aeusserungen? Wer vermag diese Selig-

Leit z2u schildern? Freilich erhült ein solcher

wohlthätiger Monarch für seine konigliche Huld

zum Oplſer, nichts nichts weiter, als ein paar

Elternzaliren, die über ihre vom Alter geſurchte

Wangen vor Vreudengefuhl herabgleiten. Bloſs

dies ist sein Lolur. Aber ſur einen Monar—

chen fur einen König, wie Preuſsens Zweiter

Friedrich Wilhelm, dessen Herz zum Gluck

seiner tieuen Brennen dem Menschengefühl so

r
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oſſen steht, ist dieser Lohn nieht unbedeutend.

Ja, noch lange erhalte uns Ihn die Vorsicht, und

bis in die entferntesten Zeiten sei Er noch der sorg-

same Landesvater seines Volxs! Wenn nun

ein solcher wohlerzogener Sohn in die Hütte

seines Vaters tritt; dort pſlichtvoll seine Eltern

begrüſst; dann um sich blickt, und in einer

herabgewürdigten Beschäftigung, ohne die gebö-

rige Ausbildung, seine Sehwester ledig antriſt

oder verheiratliét indet verheirathet 'an ei-—

nen Mann, denn er ohne Schamröthe nicht Bru—

der nennen darf; oder, vras noch schmerzhafter

ist, bei dieser Sehwester ohne alle Begrifſe von:

weiblicher Tugend, jeden Keim zur moraliſchen

Vollkommenheit erstickt ndet urthęeilen Sie,

Tugendhaſte und Geſülilvolle meines Geſclilechts

wie sich da die Freude in seinem väterlichen

Hause einschränken, wie tief da sein edler Stoltæz.

sinken, und wie viel marternde Geſühle sein

Herz ſoltern müssen! Ob da nicht, wenn er
seine Schwestern und Verwandte nicht ohne Be-

iehamung anblieken kann, der die Menschiheit.

A3.
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entehrende Gedanke in ihm aufsteigen wöürde,

alles was Bruderliebe heiſst, zu verläugnen; oder,

wenn auch Groſsmuth und edle Denkungsart den

Sieg uber seinen gekränkten Stolz erhielten, ob

er sich dem Gespötte seiner Cameraden preiſs

geben, oder ob er ihr Hohngelächter durch Blut

rächen solle? Wie ist es aber einzurichten, daſs

dergleichen wohlerzogene Bürger des Staats Krän.

kungen dieser Art (wovon ich nur zu oſt eine

Augenzeugin war) vermieden?  Fällt Ihnen,

theure Mitschwestern, in der Geschwindigkeit

kein Mittel bei, dem Grame dieser Edlen Gränzen

zu setzen? kein Gedanke, die Wohlthäterinn,

die Beglückerinn dieses verarmten, ganz von
allen Hülfsmitteln entblöſsten Theils unsers Ge-

sehlechts zu werden  keine Idee, um ihnen die

wichtigste aller Wohlthaten zuflieſſen zu lassen?

kein Projekt, ihnen eine hohere ihrem Stande

und Verhältnissen angemessenere Bildung des

Geistes und der Sitten zu verschaſſen? So

verzeilen Sie, daſs ich es wage, Sie mit einem

solchen Mittel bekannt zu machen nicht als
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ob ich zweifelte, dals nicht ein ähnlicher Ge-

danke oſt auch bei Ihnen rege geworden, nur

daſs Sie nicht Entsehlossenheit genug hatten, ihn

öffentlich zu erkennen zu geben: und zwar
einen solchen Gedanken, der ganz das Gepräge

uns ers Verdienstes an sich trüge, um keinen von

dem männlichen Geschlechte, zu dessen alleini-

gem Vortheil diess Vorschläge doch nur ab.
zwecken sollen, unmittelbar mitwürken zu lassen;

auch den Staat nicht, dessen hoheres Wohl hiebeiĩ

zum Grunde liegt, und die Gesctze um nichts als

um die Erlaubniſs zu bitten, zur süssesten Beruhi-

gung und zum allgemeinen Wonl ſür beide mit

verbundener Macht arbeiten zu dürfſfen. Zwar

werden Sie, meine Théuren, in den Vorschläügen,

die ich Ihlmen mitæzutheilen die Ehre habe, so man.

che, im Grunde wohl unerhebliche, Schwierigkeit

zu bemerken glauben, die den glücklichen Erfolg

dieses Endæwecks zweiſelhaft zu machen scheinen

mõöchte; ich sage mit guten Vorbedacht: scheinen,

weil meines Erachtens, nichts ſür die mensch-

liche Seele dann zu scliwer ist, wenn sie mit dem

Alf



8

ernstlichen Vorsatze und dem besten Willen,

mit vereinigter Thatigkeit und wohldurchdachten

Entschlieſsungen zur That ühergeht; von uner-

schütterlichem Muthe begleitet, durchbricht sie

alle Hindernisse, wenn solche erhabene Aus-

aichten zum Preise ſür die Zukunſt als wohlthä-

tiges Ziet sich ihr darstellèn. Lesen Sie, gu-
tige Menschenfreundinnen, die Sie dieses im gan-

zem Verstande zu seyn werth sind, meinen Plan

mit den Geſuhlen, die uns in den Augen eines
Jeden groſs. und verehrungswuürdig machen; und.

ich bin gewiſs, daſs Sie solchen nicht allein mit

Ihrem Beiſalle. beehren, sondern auch thätig un-

terstützen werden. Beim Himmel! ja er ist aua-

ſührbar Lein Traum, der nicht in WVirklichkeit

uübergehen könnte; kein Gedanke, der bloſs Idee

bleiben müſste! Es wird woeiter niohts erfordert,

als unser Wille, unser thätiges Mitwürken mit

verbundener Macht, um diesen brauchbaren
Mitgliedern des Staats, nach iliret Verhältnissen

gebildete Schwestern und tugendhafte Gattinnen

au erziehen. Dieses ins Werk zu setgen, bedarf
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es weiter nichts, als daſs wit uns die Erlaubniſs

und den machtigen Schutz unsers gnadigsten Mo-

narchen zu unserm Vorihaben von seinem Thron

herab erbitten; gemeinschaftlich den Deherſtuſs

rinsers Putzes berechnen, und selbigen zur wonl-

tithugen Stiftung eines Erziehungshauses ſür ganz

arme Tochter des Adels und junge Bürgerinuen,

deren Vater Officiere, anselinliche Civilbediente,

CGelehrte; Prediger, oder sonst rechtschaffene,
clem Staate nützliche Maänner gewesen sind, an-

wenden. Werden Sie nicht unwillig, theure
Mitschwestern, wenn ich Ihnen vorschlage, die

Losten des entbekrlicheten Putzes zur Ausübung

edler, seltener, groſſser Handlungen anzuwen-

den. Ich thue Ihnen diesen freundschaftlichen

Vorschlag warm aus meinem Herzen, weil ich

überzeugt bin, daſs es einen wesentlichen Theil

zu dem Glück Ihres Lehens heitragen muſs, sich

dureh Aufopirung dieser unbedeutenden Dinge,
und hei jedesmaliger Entbehrung derselben, den

süſsen Gedanken der Erinnerung zu verechaffen,

daſs Sie sie ſür das Glück, ſür das Vohl hulſloser

As
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uncrzogener Mädchen vermissen, und diese eiv

gebildete Zierde Ihres Rörpers gern sehir gern

daſur geoben, weil darin das göttlich schöne Be-

wustscyn liegt, Ihr Herz verschönert zu haben,

indem Sie der Menschenliebe Eingang verstatteten.

Ieh bin überzeugt, daſs diejenigen von meinen

Mitschwestern, welche für Menschenliebe Geſühl
und Begriffe von wahrer Religion haben, es sich

zur Pflicht rechnen werden, die Thräne des

Danks einzuerndten, welche gewiſs diese glück-

lieh gemachten uns 2zum Opfer bringen werden.

Ereuden, unnennbare seligkeiten werden uns

durchglühen bei dem Gedanken:

Du varst mitwirkende VUrsache du
vwarst Stifterin des Gliicks verarmter hülſſoser

Mädchen; da warst Werkzeug, daſs ihr Ver-
stand gebildet; ihre Tugend, als der einzige
reelle Schmuck des Weibes, auf festen Grund

gebauet, und ihr diejenigen Grundsätze von

Religion beygebracht wurden, die sie An-

spruch auf künftiges Glück machen lassen“!

J
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O! velche von Ihnen hegeistert nicht das
Vorgefuhl des Bewuſstseyns: Du warst die Er-

retterin die Beglückerin so vieler im Elend

und in Dunkelheit lebender unausgebildeter
Mädchen. Freundinnen der Wohnithatigkeit,

treue Bürgerinnen unsers gemeinschaftlichen Va-

terlandes! welehes immerwahrende Frohseyn,

welche Heiterkeit wird uns ununterbrochen um-

leuchten, wenn wir den einer zweckmdàſsigen Er-

ziehung beraubten Theil unsers Geschlechts,

dureh ſreywillige Auſopfrung einiger leicht zu

entbehrenden Kleinigkeiten, zu nutzbaren Toch-

tern des Landes erzogen sehen, die ihre Pſſichten

in allen Verhältnissen erſüllen können! Diese in-

nere Deberzeugung von der Güte unserer Hand-

lung wird uns mitten in den Momenten des To-

des, wenn' dieses furchtbare Verwüster Lommt

unsere Hülle zu zerstören, Beruhigung und
Trost gewähren; die Trennung von allem, was

uns lieb war, durch entkräſtete Schrecknisse er-

leichtern, und uns füſse und heruhigende Holſ-

nungen auf die Zukunſt bereiten.



Aueh Sie, für Königlichen und Fürstlichen
Schmuck Gebohrne meines Geschlechts! beguün-

stigen Sie meinen Vorschlag zur Ehre der Mensch.-

heit, und treten mit den Theilnehmerinnen die-

ses Plans in eine Reihe; uns kmüplſe ein festes

Band, zum Wohlthun, znm Glück des unerzo-

genen Theils unsers Geschlechts, und zur Beſor-

derung des allgemeinen Nutzens. Sie werden

uns zur Anfmuntrung dienen, künftig noch thä-

tiger zum Besten unsecrs Geschlechts würken zu

wollen. sie werden mich, Erhabne Mitgefahr-

tinnen meines Lebens! entschuldigen; diese An-

rede gründete sich nicht auf Zweifel gegen Ihr

KHerz, sondern es war bloſs der Ausbruch reger

Empfindungen, die sich so innig für Menschen-

glück, ſür Vervolltommnung unsers Geschlechts

auſserten. Erlauben sier mir irr der Daratel
lung meines Plans (den, wie ich mich überzeuge,

sie nicht miſsbilligen werden) fortſahren zu

durfen.

Die eigentliche Absicht meines Entwurfs

zielt dahin ab, ein Erziehungshaus ftirurme Mact.

J
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chen; mitten im Preuſsischen Gebiete, aufbauen

zu lassen, (weil die Entſernung desselben von je-

dem Theilnehmenden dadurch gleich wird) und

darinn so viele auſpunehmen, als man nach dem

Beitrage unsers Geschlechts bherechnen konnte.

Der geringste jahrliche Beitrag, den wir zu

dieser so nutzlichen Erziehungsanstalt bestimmen

wollten; kann ein Reichsthaler seyn. Welche

Dame, sie sey in noch so eingeschräukten
Glücksumstanden, kann solchen nicht entbehren

Gewiſs alle! Berechnet man demnach, daſs eine

jede Dame von Stande und jedes bemittelte Frau-

enzirnmer nur einen Reichsthaler einreichte, wie

ansehnlich müſste nicht die Summe und ſolg

aueh die Zahl der aufgunehmenden Kinder seyn!

lieln

Kame dann noch hinzu, daſs eine oder die an-

dere wohlthatige Gemahlin angeschener privati.

sirender Personen oder reicher Kauſſeute auch

dazu beitrüge (ohne Rücksicht zu nehmen, dalſs

aus diesem Stancde keine Kinder angenommen

werden) um destomehr wurde dieselbe der Be—-

wunderung und des Beifalls der Edlen wurdig seyn.
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Die Bewilligung dieses von einer Dame einmal

ſestgesetzten und zugestandenen jahrlichen Bei-

trags würde aber nicht nur auf ihre ganze Lebens-

zeit gelten, sondern sie müſste auch, wenn sie sich

zu einem jalrlichen Beitrage von mehr oder we-

nigern Reichsthalern verpflichtet hätte, der Ver-

sicherung ihres Beitritts zugleich ein Document

beifügen, wodurch dem Institut die Erhebung

dieses Beitrass, auch nach ihrem Tode und so

lange das Institut selbst bestäande, gerichtlich zu-

gesichert würde. Wenn eine oder die andere

Dame mit dem Einsenden des Iährlichen Beitrags

sich nicht beſassen, und das Postgeld ersparen

wollte, so könnte sie ein Capital niederlegen,

(in dem Falle von einem Thaler jalirlichen Bei—

trags also ein Capital von 25 Thaler, und so stei-

gend) wovon das Institut die Zinsen alsdann selbst

ciheben würde. Noch weniger Umstände würde

es verursachen, wenn die Dame dies Capital so.

gleich an das Erzichungshaus selbst auszahlte,

welches alsdann die Gelder auf aichere Hypothe-
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ken verleihen, oder dafür Landschaſtliche Pſand.-

brieſe eintauschen köonnte.

Damit sSie, Verehrungswürcdige meines Ge-

schlechts! allgemein urtheilen Konnen, ob dieser

Plan seinen Zweck erreichen, und ausſuhrbar

seyn könne, vill ich einige Punkte hinzuſügen,

woraus Sie schliefsen mögen, ob er den zu hot-

ſenden Nutzen stiften kann und wird, den ich

mir davon verspreche. Meiner Meinung nack

müſste dieser Vorschlag in Erfullung gehen kon-

nen, weil er fast Leinen Schwierigkeiten unter—

worfen ist. Es ist hierbei nur noch die Frage
wer, nachdem der Plan durech den jahrlichen

Beitrag realisirt wäre, den Bau des Hauses veram

stalten und die Einrichtungen treffen ſolle?

Ich wurde diese Frage folgendermaſsen be.

antworten. Sobalct der Beitras derer Damen,

die als Menschenſreundinnen und Wohlthàterin-

nen diesen ilmen Ehre machenden Erziehungs-

plan unterstützen wollen, ausgemittelt, und

dureh öſſentliche Blätter bekannt gemacht worden,

so müssen 24 soleher Damen, welche die stärk-
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sten Beiträge gelieſert, sich verpfiichtet halten,

die Ausſuhrung gemeinschaſtlich zu bewürken,

und zwar dergestalt, daſs sie aus ihrer Mitte 6 Can-

didatinnen durch die Mehrheit der Stimien wahil-

ten, welehe sich zur Oberauſsicht und Einrichtung

tüchtig und geschickt beſinden, und dann unter

diesen sechs entscheiden lieſsen. Indessen blie-

ben dicse Auſseherinnen immer jenen 24 Damen

zur Seite, um mit eitrander sich zu berathschla-

gen. Doch bchielten die Auſseherinnen des In

stitus das Machtwort.

Von dem jahrlichen Beitrage geschihe der

Bau des Hauses und die innere Einrichtung des-

aelben: ſande sich dann ein DUeberschuſs; so

könnte derselbe zum künſtigen lahre angewandt

und einige Zoglinge mehr gerechnet werden.

Aut diese Weise ſicle der, Ban iceiner der beitra-

genden Dame beschwerlich, und diese Erzie-—

hungsanstalt erhiclte zugleiech ihren wohltlratigen

Fortgang. Die 24 Damen würden aber verpilich.-

tet seyn müssen, in öſſentlichen Blattern Rech-

nung abzulegen, damit eine jede an dieser wohl-

thätigen
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thätigen Absicht beitragende Dame wissen körm.

te, auf welche Art ihr zum allgemeinen Besten

hestimmter Beitras angewandt werde.

Möchten doch einige meiner Mitschwestern

entsehlieſsen, oder auch nur Eine durch diesen

Vorschlag erwärmt auftreten, sich mit An-

zeige ihrer Adresse zu erbieten, die Biiefe der-

jenigen Damen anzunehmen, die an diesem Pla-

ne thätigen Antheil haben, und treue Beſorder-

innen dieses Entwurfs werden wollten, und sol,

che sodann öfſentlich zu melden. Sollte dieser

Wunsch, der die Absicht dieses Vorschlags um

viĩeles erleichtern könnte, hloſs Wunsch bleiben

(wovon ich aber um der hohen Besgriſſe willen

von dem Edelmuthe meines Geschlechts sehr

zweifle, denn jeder nur entfernte Verdacht an

Ihrer groſsmüthigen Unterstützung und Beitte-

tung, jedes Mistrauen gegen Ihre edle Verwen-

durig für!s allgemeine Beste des Vaterlandes,

was doch würklieh diener Aufruf an mein Ge-

ochlecht zur ſrommen Absicht hat dünkt
mir, ſey die straſſichste aller Beleidigungen);

R
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sollte, sage ich, wider méine Erwartung, dieser
Fall dennoch eintreten, und keine Dame sich

hierzu eritschlieſſen wollen, so mache ichs mir

zur Pſlicht, verbinde mich auch selbst hierdurch

(so sehr es wider meiner offenbare Absicht strei-

tet) zur öfſentlichen Bekanntmachung derer Da-

merr, die Beiträge lieſern wollen Jede die:
ter beitragenden Edlen würde sodann ersuchkt,

nicht nur ihren ganzen Gchurts. Namen, son-

dern auch die Provinz ihres Aufenthalts, im-

gleichen den Charakter ihres Gemahls, oder

ihres nächsten Verwandten, postſrei mir anzu—

zeigen. Doch am allerbequemsten dünkt mir

noch hieizu das Journal des Luxus und der
Moden 2u seyn, worin sich jede Dame, die

Für diesen Fall füge ich n Ende dieser Blätter meine
Adresse fur die Edeln bei, welche sich bewogen fün-
len werden, auf die vorgeschlagene Weise zum Besten

unsers Geschlechts mitzuwirken; so wie ichs mir

alsdann vorbehalte, Ihnen nach geschehener Anzeige

fernere Nachricht und Plane mitzutheilen, auf was
für Wegen unsre wonlrhätige Absicht begründet wer-

den könnte. ĩ 8
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Subecription annimmt, mit vorangezeigter Pünkt-

lichkeit melden könnte, und alle diejenigen Da—-

men, welche vorhergenanntes Journal halten,

müſsten es sich zur Pſlicht machen, Subscriben-

tinnen zu ammlen, deren Namen soclann in ööſ-

fentlichen Blättern erscheinen würden, damit

sus der Anzahl der Damen und der Quantität

cihres Beitrags zu folgern wäre, ob dieses Insti-

tut erwähntermaſsen eingerichtet werden könne.

Dicjenigen also, welche wünſchen, daſs diese

menschenfreundliche Idee ausgcführt werden

möge, müssen an die anzeigende Adresse ihre

Namen ariſs haldigste einsenden damit solche als

Stifterinnen des Instituts in das Puch des
immerwahrenden Andenkens eingeschrieben wür-

den, im weitern Zeitverſols aber nur als
Vohlthätherinnen auſgeſührt werden konn—

ten. Jede als Sufterinn angeschene Dame
müſste das Vorrecht haben, Vorschlage zur Auſ.
nalime einiger Zöglinge zu machen. Wenn

iĩeh dereinst in öfſentlichen Blattern die Anzeige

derjenigen lese, welche diesen Entwurf dureh

l
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menschenfreundliche Beyträge begünstiget ha-

ben, und dann berechne, daſs es zur Vollkom-

menheit kommen könnte: o wie vill ich die

Stunde segnen, die diese dem Christenthum

und der allgemeinen Menschenliebe angemessene

Gedanken in mir veranlaſste; o wie will ich der

Gottheit danken die mir Muth genug gab
ohne Furcht vor der Kritik, mein Scherflein

auf's allgemeine Beste abrweckend öffentlich dar-

zubringen.

Glauben Sie nicht, menschenfreundlich ge-

sinnte Mitschwestern, daſs Ruhimsucht, Eigen-

nutz, oder die Nebenabsicht, von mir gebohrne

Töchter in diesen Institut erziehen zu lassen,
Ihnen diesen Entwurf zur wohlthätigen Aus-

führung vorzulegen, mich verleitete. Nein
Verelirungswürdige! ich nebne den Ewigen

zum unverwerſbaren Zeugen, daſs ich weder
glanzen, noch meine Rinder in diesen lInstitut

crziehen lassen will. Ich bedarſ es nicht!

icl bin reich! denn ich bin zuſrieden.
Ich hoſſe, daſs Sie meinem Vorschlage nich
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widerstehen werden; um so mehr; da es nur

eine so kleine Aufopferung kosten soll. Auch
erbat ich oft schon knieend von dem Beherr-

echer, der Herzen, eine Begeisterung von Wonl.

thatigteit und Menschenliebe ſur Sie! wie

könnte ich da noch an dem guten Erſolge

2weiſeln
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unmaſsgeblicher Vorschlag

j zur
Einrichtung des vorerwähnten:

Erziehungsinstituts.

ü .K. J
LDas LErziehungshaus, worinn ganz hülflos ver-

waiste, mit dem Document der Armuth, von

der Obrigkeit, oder des Predigers des Orts ver-

sehene, Mädchen angenommen werden sollen

müste so viel wie möglich in der NMitte des

d PDas eigentliche Präcentationsrecht zu den Stellen im

Institut haben, wie oben erwähnt worden, diejeni-

Zen Damen, welche als Stifterinnen desselben anzu-

sehen stnd. Sie sind mithin, auf deren Zeugniſs
die Direktion zunaehst verwiesen ist. Daſs dieselben

hei ihren eigenen personlichen Erkundigungen über
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Preuſsischen Gebiets, und zwar in der Vorstadt

einer ansehnlichen Provinzialstadt erbauet wer-

den, wobei ein groſser Garten, Wiese, und ein

Stück Land befindlich wäre, damit die Zoglinge

von Zeit zu Zeit durch leine Garten-Arbeiten

und dergleichen angenehme leichte und nütz—

liche Beschaſtigungen, auch körperliche Bewe—

gung hätten, und dadurch ihre Gesundheit er-

hielten, die, wie bekannt, auf unsere Zuſfrieden-

heit einen so wesentlichen Einfiuſs hat. In die—

sem Hause müſsten von allen drei Religionen

Kinder aufgenommen, und also Rücksicht dar-

auf genommen werden, daſs sowohl Römisch.

Catholische, als Protestantische Kirhen an die.

sem Orte sich beſänden.

B 4

das Bedürfniſs der Aufeunehmenden, auch wenn sie
sich eines der im Text erwannten Beglaubigungs-

Mittel bedienen wollten, che gehöriige Delikatesse

beobachten werden, läſst sich von der Feinkeit ihrer

eigenen Empfindungen ervwaiten.
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g. 2.
Die Kinder müſsten in der Regel von dem

ganz armen Adel, aus allen Preuſsischen Pro-

vinzen, darinn auſgenommen werden, wovon

jedoch auech der vierte Theil Bürgerliche seyn

könnten, deren Vater ansehnliche Civilbedienun-

gen bekleidet hatten, Gelehrte, Prediger, oder

sonst dem Staate nützliche Männer gewesen wi.

ren. Als zum Beispiele, es wären ioo Kinder;

so würden sich unter denselben 25 Bürgerliche

heſinden, unter diesen 25 Rürgerlichen könnten

5 seyn, deren Viäter Unteroſficiere, Chirurgen

oder Trompeter in der Armee gewesen, welche

æzwar niecht mit jenen eine gleiche Erziehung

haben würden, aber doch zu Kammerjunsſern,

Köchinnen, Wuscherinnen, Putzmacherinnen

oder wozu sie Lust hätten, könnten gebildet

werden: die andern erwaähnten Bürgerlichen

aber waären mit den Adelichen in allem in einer

gleichmuſsigen Erziehung; und hũtten eine glei-

che Kleidung, welche
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ſ. 3.
Der Armuth ganz angemessen seyn muſste,

um solchen nicht den Fehler der Litelkeit,
welche unserm Geshlechte mehr als dem an-

dern eigen seyn soll, in früher Jugend anzuge-

wöhnen. Sie könnte ungeſehr also beschaſfen

seyn. An Pesttagen eine weiſse Chemise mit

helblauer Leibbinde, und einer Stahlschnalle

befestigt, verschnittene Haare mit einem blauen

Bande gebunden. Von der rechten Schulter bis

zur linken Hüfte trügen sie ein Band von eciner

dunkeln Farbe mit silberner Einſassung, welches

sich mit einer Schleife schlöſsé, woran ein Moe.-

daillon befindlich, auf dessen einer Seite das

Bildnifs des Monarchen, mit der Umschriſt,
geprägt wäre; „Unter des vielgeliebten Rönigs

Schutze errichtet. Aut der andern Seite

blickte des Allvaters Auge aus den Wolecken

auf ein Gebaude. Sie hatte zur Umschluriſt:

„Es blickt mit Wohlgefallen herab“. Der
tagliche Anzug dieser Kinder würdeè sich aul eins

graue Chemise, von ungebleichter Leinewand

B5
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mit hlauer Leibbinde einsthränken. Auf diese

Art u ürdei sowohl die adlichen als bürgerlichen

Zoöglinge reinlich gekleidet seyn. Die aber zu

Kammerjungfern, Wäscherinnen, KLochirmen

und dergleichen erzogen und gebildet würden,

deren Kleidung könnte in einem geschmack.

vollen, reinlichen Berliner Madchen aunli-
chem Anzuge bestehen. Das obenerwahnte

Medaillon schafte das Institut, und ein jeder

Zögling mülſste daſür zwei Friedrichd'or erlegen,

welclie der ner ankommende Zögling jenem bei

seinem Abzuge wieder erstattete.

g. 4.

Diese Kinder vom sechsten Jahre bis zum

2wölſten angenommen, würden bis zum sitb-

Zzehnten Jahre dableiben, wo alsdann, wenn

diese Jahre zum Abzuge da sind, das Institut

morgen müſste, daſs sie auf eine anständige Art

unterkimen, (wenn sie keine Verwandten hãt—

ten, die sickh ihrer annähmen) oder solche als

Erzieherinnen in dem Institut ansetzen. Die,

SJ
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Unteroſßcier- Tõchter aber, deren schon erwalint

worden ist, würden erst vom 2zwolſten Jahre an-

genommen.

F. 5.
In diesem Erzichungshause müſsten sowolil

die adlichen als bürgerlichen Zoglinge, Lesem,

Schreiben, Christenthum, Naturgeschichte, Geo-

traphie, Weltgeschichte, Rechnen, Zeichnen,
Tanzen, Kochen, VWaschen, Sticken, Nähen,

Putzmachen, Gärtnerey, Baumzucht, Wirith-

schaſt und Französisclr lernen.

g. 6..
Deieses alles aber müſsen bloſs Erzieherinnen

sie lehren, weil keiner des andern Geschlechts

an dieser Erziehung Theil haben soll. Es vcr-

stehtt sich demnach, daſs zu diescr Erzieliung

kluge und geschickte unsers Geschlechts ange-

nommen würden. Es inögte keiner Dame von

Erziehung, die arm ist, zur Schande gereichen,

venn sie diesem Institute beitrate und daselbst



28

ihre Talente der Welt durch wohlerzogne Töch-

ter des Landes producirte; vielmehr müſste es

ilir Auſforderung werden, wenn sie auch nicht

arm ist, ihiren Patriotismus zu zeigen, diesem

von Patriotinnen bestätigten und erbauten Er-

ziehungshause als Gehülfin beizutreten, und es

ſür eine Ehre halten, wenn man sie darin auf.

zunehmen ſür fahig hielte; besonders da es, um

diese lõbliche Anstalt der Volltkommenheit nuä-

her zu bringen, zu wünschen wäre, daſs irgend

eine Dame vom gräiſsten. Range als Protektorin

aufträte. Welcher Ruhm! weleh ein Denkmal

im Tempel der Unsterblichkeit würde dieser Er-

habenen dureh ihre Begtnstigungen durch

ihre Beitretung zu dieser frommen Sſtiſtung zu

Theil werden!

ſ. 7.
Zehen adliche und bürgerliche Zöglinge er-

lialten eine Auſscheriun, welchen dann aueh von

den Unteroffizierstöchtern einige zugesellet wer-

den, die zur Auſwartung dienen. Dies patriotiache-
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Institut erhält eine Oberaufseherin, unter welcher

alles steht; und von der alles abhängt, die alle

Jahre öflentlich Rechenschaſt abzulegen ver-
pfliehtet ist, wie die Capitalien untergebracht und

die Interessen angewendet werden. Die Bedie-—

nung zu hundert Zöglingen würde bestehen aus

einer Köchin, sechs Hausmädchen, zwei Oſen-

heizerinnen, und einer Wirthin, die alles unter

sich hat. Ihr Essen wäre alle Tage drei Schüs-

seln, und zweimal in der Woche Braten; alle

aſsen an einem Tische. Des Morgens bekimen

„sle Rutterbrod und nichts weiter zum Frühstück,

weder Thee noch Caffet selbst wenn sich aueh

Eltern ſänden, die ihren Kindern Taschengeld
giben, um dieses darauf zu verwenden, so

müſste es durchaus nicht verstattet werden. Lei-

besbewegungen müſsten sie sich alle Tage ma.

chen, es ware Winter oder Sommer; daher sol-

len sie sich mit der Baumzgucht und Gärtnerey

viel abgäben. Es versteht sich, daſs dies alles

unter der Aufsicht der Obern geschehen mulſste.

Der Vorthoil aber fiele dem Institut zu.
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Alle Woche nähmen sechs adliche

und drey bürgerliche Zöglinge bei der Wirth-

schaſt, Melkerey, Küche und Wäsche, unter

Auſsicht einer Obern, thatigen Antheil.

g. 9.

Wenn die Kinder ins Institut traten, bräch.

ten sie nichts mit, als sechs Hemdęen, sechs paar

Strümpfe, sechs Handtücher, 5 Rthlr. zu Bü-
cher, und 10 Rthle. 2zum Medaillon, welche
letztern sie aber einstens beim Abzuge wiedeær

zurück erhalten wurden.

g. 10..

Bei dem Insutut würde hauptsüchlich auf

eine dem Gesehlechte nützliche Bibliothek ge- c
dacht werden müſsen, wie auch auf eine Samin-

lung von Seltenheiten der Natur, um den Zösg-

lngen alles sinnlich beybringen zu können,

wobei dam aul Unterricht in der Naturgeschichte

wegcu des. mannigſaltigen Nutzens den diese
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hbekanntermaalsen ſür unser Geschlecht hat, vor-

züglich Rücksicht zu nehmen seyn würde. Wie

vs Zu veranstalten, daſs eine Sammlung von

Büchern und Seltenheiten gemacht würde, ohne

das Capital des Instituts zu schwächen, üherlaſse

ich den Ausspruch der künftigen Unternehme—

rinnen meines unmasgeblichen Vorschlags. In
dieser Bibliothek müſste sich ein Folio gebundenes

Buch von weissen Papier beſinden, in das dic Na-

men der Stifterinnen des Instituts, und die Wohl-

thãäterinnen aufgezeignet würden. Als Stiſtcrinnen

waren nur diejenigen zu betrachten, die die

Gründung, io wie auth die Beendigung des Er-

ziehungshauses befördert hätten. Diejenigen

aber, die sich später meldeten, würden nur als

Wohlthaterinnen angesehen, und ihre Gabe als

ein freiwilliges Geschenk an das Institut betrach-

tet werden. Jedqch würcde auch davon in denje-

nigen Rechnungen Meldung geschehen, welche

em Publikum juhrlich zur Linsicht in die zweck-

mũüſsige Anwendung der Beitrage vorgelegt wer-

den müſsten. Es ist nicht denkbar, daſs urser
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so wohlthätäges, wenschenfreundliches, Llebreĩ.

ches Geschlecht, diesen Entwurf dessen Aus-

ſührung so leicht gemacht worden ist, nicht mit

Anstrengung aller ihrer Kraſte beſördern sollte.

Ich blicke in die Zukunft, und sehe die Namen

ao vieler Geſühlvollen meines Geschlehts, mit

unauslöschlichen Zügen gezeichnet, und bin

nicht im Stande die Thräne aufzuhalten, die mir

das Geſühl des innigsten Danks und der Freude

ablockt.

F. 115

Der Name dieses Instituts könnte seyn:

„Erziehungsanstalt der Vaterlandsliebenden

„Damen:.

g. 13,

Der Stiftungstag würde der Geburtstag unsere

angebeteten Friedrich Willhelms seyn,
welecher denn alle Jahre geſeyert werden muſste,

etwa mit einem Schauspiel oder einer andern
iheatralischen Vorstellung: dadureh würden die

Kinder

J
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Kinder eine anständige Dreistigkeit hekommen,

und dem Publikum zeigen, ob sie wirklich in

diesem Institut sittliich gewönnen. Auch konnte

clie nothwendige, jahrlich zu haltende öſſentlicle

Prüfung auf dem Tag, der vor dieses Fest fallt,

verlegt werden, und es könnte zur Auſmunte-

rung der Zöglinge dienen, wenn alle, die sich

auszeichnen, dann durch Preise belolinet wür-

den. Die Geschicktesten hielten dann eine Rede

æzur Anfeuerung der Liebe für ihren KRönig, und

der Dankbarkeit gegen diejenigen, die sie zu

Menschen bilden lieſsen, in welcher sie zugleich

den andern Zöglingen begreiſlich zu machen

suchten, wieviel Gehorsam sie ihren Vorgesetæ-

ten schuldig wären, da sie das Glück hätten,

von ihnen eine vernünftige Erziehung zu  erhal.

ten. Ein Ball würde dieses Fcst beschliéſsen,

irorin sich die Kinder in ihren Geschicklichkei-

ten zeigen Kkönnten.

g. 15.
Da es den Kindern an den zur Erlernung

weiblicher Arbeiten erſorderlichen Nodwwentlig.

C
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leiten gebrechen könnte, so mülſsten natürlich

hierüber sehr sorgſaltige Maaſsregeln getroſten

werden; doch dies werden schon diejenigen

Damen wissen, welche die Einrichtung ireſſen;

zum Beyspiel, sie verkaufſten ilire Arbeiten an

Kaufleute, ohne ihre Arbeit zu rechnen, so ge-

wönnen sowohl Kaufleute als Zöglinge oſſenbar.

g. 14.
Uebrigens müſsten die Kinder ihrer Armuth

ohnerachtet mit ganz besoriderer Achtung von

ihren Vorgesetzten behandelt und' mit keinen

Lörperlichen Leibesstrafen belegt werden; es sey

cdenn daſs der Zögling zu unfolgſam starrsinnig

wäre. Nur dann, als im höchsten Nothfalle,

würde sich die Oberauſseherinn dies erlauben

muüssen. Oſft erreicht man auch sogar durch die-

ses so scharfe und fühlbare Mittel bei einem

Kinde von solchen Eigenschaften seinen Zweck

nicht einmal. Meine Erfahrung hat mir zur
Lehbrmeisterin gedienet, daſs man wirklich durch

sarniſte Mittel mehr ausrichtet, und durch sie
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eher seine Absicliten bewerkstelliget, als durch

Härte. Geduld und Sanſtmuth sind zwar in
allen Verhältnissen des Lebens vorzüglich Tu-

genden des Weibes, aber besonders werden sie

auch bei der Erziehung anwendbar, und von

dem schönsten und nützlichsten Erſolge. Auch

das Hungern müſste nicht als Straſe gehraucht

werden; denn es ist oſſenbar schadlich für die

Gesundheit der Zöglinginn. Eine KRammer ohne

Möheln, finster aber luſtii richitet viel
mehr aus; Stunden, die sie, mit dem Gesichte

nach der Wand, ohne Geschäfte zubringen mülſs-

sem, Beschämrung, daſs sie 2z. B. nicht lernen

dürften, u. d. g. dies sind Straſen, die viel

sehr viel, besonders bei einem Madgen vermö.

gen, welches anfängt sich zu fühlen, und bei

der sich schon Begriſfe von der Erhabenhcit ih.-

rer Bestimmung entlalten.

g. 155

Sobald die Zöglinginn ihre Jahre erreicht

lätte, würde sie am Stiftungstage entweder ih-

C a
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ren Verwandten, oder als Oberè denen Lleinen

Zösglinginnen zugebracht, und mit einer gewissen

Feyerlichkeit hierzu verordnet. Sie erhielte ei-

nen Anzug, wie ihn die modernste Dame trägt.

Das Kleicd wäre von weiſsem Taffent; ausserdem

erhielte sie von dem Institut alles, was zu die-

sem Anzuge gehörte. Zwolf Damen würden
auf einmal ausgestattet. Sie producirten dann

alle ihre Kenntnisse offentlich, sowohl über wis-

senschaftliche Gegenstände als weibliche Arbei-

ter. Die Aelteste und Geachickteste hielte
dann eine Dankrede an das Institut, und so ver-

lieſsen sie diese Einrichtung mit dem Bewuſst-

seyn ihrer Geschicklichteit und desjenigen Dank-

geſfühls, das uns ihr Herz (fühlen Sie theuerste

Mitschwestern was dieses ausdrückti) mit der Thrä-

ne im Auge, entgegenklopft, genössen dann im

Zirkel der Ihrigen glückliche Tage, machten

Gcebrauch von iliren erlernten Geschicklichkeiten,

oder verlebton ihre bestimmte Zahl von Jahren

als Gesellschaſterinnen, Erzicherinnen, Wirth-

schaſterinnen u. s. w. hei dem reichen Adel;
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machten sich demselben dureh ihre Wissenschafſ.-

ten nützlich und unentbehrlich; wählten sich

dann einen Gatten und verschönerten durch Zu-

friedenheit und sanftes Betragen das Gluck sei.

ner Tage.

g. a6.

Bei dieser Erziehung müſste besonders dar.
auf Rücksicht genommen werden, daſs, nächst

Gott, der König das vorzügliehste in der Schö-

pfung wäre, was iĩhre Ehrfureht auf sich ziehe;

Vaterlandsliebe und Verehrung gegen den Ro.

nig, müſate ihnen tief in ihre junge Seele ge-

pſlanzt, und ihnen ein Heiligthum seyn; ihrer

Ehrfurcht, Liebe und Anhänglichkeit gegen ihren

Monarchen müſste keine Gränze gezeichnet wer-

den; denn diese Zöglinge wären bestimmt, den

ersten Keim von KRönigs. und Vaterlandsliebe

in das Herz des Sohnes und der Tochter zu ler

gen, die sie der Welt geben, oder die sie ſür
dieselhe erziehen würden. Der Mutter ist es

aufbehalten, aus ilen Söhnen dem Vaterlande

C 3

V
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brauchbare, nützliche unch ghrwürdige Mitglie-

der zu bilden. Sie ist es, die das Glück des

Staats durch wohlerzogene Söhne und Töchter

machen kann. Selbst der rohe Jüngling wird in

der Gesellschaft solcher Töchter des Landes von

solchem Müttern erzogen, gewinnen, und oft

aus einem Wüstlinge der gesitieste Mann werden.

g. 17.
Alle ubrige nützliche Einrichtungen uüber—

lasse. ich, wenn dieses fromme Verk zu Stande

Kkommen sollte, dem klügern und mir an Kennt-

nissen und Einsichten weit überlegenern Theil

meines Geschleckhts. Sie werden wissen was da-

zu nothwendig ist, unser Geschlecht wohl zu

erzielien, und unserm  Vaterlande tugendhaſte

Madchen darzustellen. Sie werden wissen was

dazu gehört, die Eltern, Brüder und Verwand.

ten der Erzogenen dureh Dankbarkeit an sichk

zu fesseln, indem wir die Ihrigen, durch Aus—-

schmückung ihres Verstandes und Herzens be-

glückt, wieder in ihre Hände zurück geben,
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aus denen wir sie vorher uns anvertraut erhiel-

ten, um sie zur Zierde der Menschheit zu

formen.

g. 18.

Dals dies bloſs ein Spiel der Einbildung sey:

und nie in Erfüllung gehen werde, ist mir nicht

wahrscheinlich, weil ich weiſs, daſs Niemaniscl
zum Wohlthum zum Glücklichmachen eine

stärkere Neigung hat, als unser Geschlecht.

Die Manner werden ihre Gattinnen nicht hin-

dern, Reitrage zu lieſern, weil es ihnen nichts
kostet; denn ich verlange nur, daſs es vom

Ueberflusse des Putzes genommen werde. Um

desto mehr Elue für das edle Weib, wenn sie

auf diese Art eine fromme Absicht beſördert;

der Gatte des Weibes wird es nie darin stören,

weil er schon im Voraus berechnet, wie viele

glüekliche Manner es in der Folge geben wer-

de. Er berechnet schon als Patriot den Vor-

theil ſürs Ganze, wenn wohlgebildete, tugend.

haſte Söhne auſtreten werden, von Vaterlands.-

d4
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und Königsliebe begeistert; und welcher Mann

im Preuſsischen Staate sollte diesen Herzens-

wunsch nicht empfinden? Aus dieser Ueber.

zeugung schloſs ich denn schon im Voraus aut

die Ausſuührung dieses Entwurſs zu einer Er-

ziehungsanstalt, besonders wenn es möslich
ware,  daſs der jahrliche Beitras auf s500o0

Rthlr. gebracht werden könnte. Mann Lönnte

sodann den Plan zum Anfange des Hauses ma-

chen, und das zweite Jahr eine ziemliche Ans
zahl Zöglinginnen aufnehmen, die alodann immer

mehr und mehr anwachsen würden, so wie sich

die Einkünſte vermehrten. Ich schlieſse nun-

mehr mit innigen Wunsche, daſs meine Mit—-

schwestern wetteiſern mögen, ihre Namen als

Beitragencde bekannt zu machen!

Als ich nun am Ende dieser in der aller?

hesten Absicht, zum Wolil zum Glück des

verarmten Theils meines Geschlechts niederge-

scliricbenen Ideen stand: voll der herrlichisten

und schmeichelhaſftesten Erwartungen, voll des
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festesten Vertrauens, dieses Projckt von meinem

Geschlecht (auf das ich stolz bin) ausgeluhæt

zu sehen; voll begeisterter Freude, indem ich

mir die schönste die glücklichste die seelig.

ste Zukunft für hülſſose traumte; indem ich man—

ches Ideal weiblicher Volltommenheit aus die—

sem Institut hervorkonmmen, manches Madchen

als Gattin einen ehrlichen Mann glücklich machen

aah; manche schon als Mutter in dem friedli-

ehen Zirkel vieler Kinder erblickte, denen sie

Tugend, Religion, Weisheit, Vaterlandsliebe

und Ehrfurcht für ihren Monarchen predigte: in

deren Charakter zie pflanzte, was gleichmüſsig

auch schon in ihre junge Seele gelegt worden

war: schlief ich von Nachdenken ermüdet

ein, und verfiel in einen wirklichen Traum, und

zwar in den schönsten, den je eine Sterbliclie

träumte. Der gute Gott des Schlaſs ſuhrte
alle die Bilder, die mich wachend so glucklich

gemacht hatten, als Wahrheiten daher; er stellte,

um mieh zur Glücklichten aller Traumenclen zu

machen, alles pünktlich erfüllt und volltommen

C 5
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dar. O! durſt' ich's wissen, ob er mir, als er

mir traumen lieſs, die meiner Phantasie darge-

stellten Bilder, durch dis Pforte von Horn oder

Elfenbein herbeiführte Waäre das erstere,
dann, o dann dürſte ich hoffen, daſs ich eine

von Preuſsens glüchlichsten Töchtern sey!

Doch ware es nicht! hätte der gute Morpheus

mich nur tauschen, mich bloſs in trügerische Hoff.

nungen einwiegen wollen, je nun! aueh
dafür wäre ich ihm Dank schuldis, denn auch

Minuten sind nicht zu verachten, ĩn denen

man glücklich ist. Sey es auch nur durch

die tauschende Vorstellung eines angenehmen

Traums! Ist doch unser ganzes Leben nur

ein Traum!

Mir träumte ieh beſande mich auf Reisen,

mitten in den Provinzen, die Preuſsens Könige

beherrschen und beglücken, und zwar in einen

Garten, der von Meisterhünden geformt zu seyn

achien. Ich ſand darinn eine Einsiedeley; die

Thüre war geöffnet und sehien mich einzuladen,

davon den Gebrauech zu machen, den eine Ermü-
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clete von einen solchen Ort zu machen wünscht.

Ich setzte mieh, bewunderte das Einformige, wo-

durch cdie Schönheit dieser Einsiedeley eine un-

nachahmliche Vollkommenheit erhielt. Allein
Kaum hatte ĩich die Frage gedacht: wem doch

dieser Garten rnit seinen ganz eigenen Schönheiten

zugehören müſste? als sich mir eine weibliche

glänzende Gestald, im Gewande der Unschuld

naherte und mich vertraulich fragte: was ich gese-

hen hätte? Meine Antwort war: diesen einsa-

men Ort der Ruhe. Sie lächelte mir zu und

sagte: dann haben Sie gar niehts gesehen; kKom-

men Sie, folgen Sie mir, ich vill sSie führen.

Alsbald nähm Sie mich bei der Hand, hrachte

mich zum Garten hinnaus, und zeigte mir in der

Entfernung ein prachtvolles Gebiude, woran ein

Garten stiels, umgeben mit blumigten Wicesen,

in denen sich ein Bach schlängelte, der angenelim

pluttschernd durch den Garten ſflieſsend, sich

dann in einen daran stoſsenden See ergoſs. Ein

Wald von Büchen in einer kleinen Entfernung

verschönerte die Gegend, und licſs mich glauben
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in Elysium zu seyn. Hier sehen Sie? rief
meine Fuhrerinn mit Begeisterung aus, das ausge-

fuhrte, mit vielen Hinderniſsen beschwert gewe-

sene Meistetstück derVaterlandsliebenden Preus-

7Dsischen Damen, das jede ochter Preuſsens

mit edlem Stolz erfulle, und über jedes
andern Landes Töchter erhebe. Dort
erfüllen sie den Zweck ihres Daseyns ikre

Pflicht. Bei der treuen Erfüllung derselben
lehren sie durch ihr Beyspiel weit nachdrück-

licher die Tugend, die das weibliche Ge-

schlecht in jedes Auge gröſser und verehrungs-

würdiger macht, als es eine lange Kette von

kalten Beweisen thun würde; daort sind die

üilBeweise aufgestellt, daſs Preuſſens Joch-

ter keine unnürze, müſsige Mitglieder der
menschlichen Gesellschaft sind: dort sieht

man daſs si's wertn sind, Preuſſsische Töch-

ter Vasallinnen cines vielgeliebten ange-

beteten Friedrich Willhelm des weiten

zu seyn.
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Ich verstehe Sie nicht, erwiederte ich meiner

liebreichen geschwtzigen Fuhrerin. Sie müſsen

sich naher erklaren, mir eine verstandliche Erzah.-

luns von dem allen machen, wenn ich einen
deutlichen Begrifſf davon bekoninen soll.

Das sollen Sie, ohne meine Sprachorgane fer—

ner nöthig zu haben, erwiederte sie; 1nat-

sachen sollen Ihnen alles begreiflich sollen

mich verständlicher machen, und sie zum Er-

staunen hinreiſſen. Sie ſuhrte mich ohne
zu reden, mit heiterm Blick und ſreundlichem

Lcheln an die Pforte eines Gartens von groſsen

Umſfange: sie berührte eine Glocke; die Pſorte

sprang auf, und schloſs sich soglcich wieder,

nachdem wir hinnein gegangen waren. Der Gar-—

ten war von einer Seite mit Fruchtbaumen be-

setzt, die alle eine ansclnliche Bcute ſür den

Herbst versprachen. Hier stand meine gottliche

Besgleiterinn still, und machte mich, auf ein durch

die lange breite Lindenallee hervorragendes gro-

ſses Gebaude, aufmerksam; jetz standen wir gerade

demselben gegenüber: Sehen Sie! rief meine
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Führerin voll begeistertem Entrzücken, dort

kommt der Stolz, die Freude Preulſssischer

Töchter!
Die Flügelthüren öſfneten sich an dem schö-

nen Gebäude welches vor uns stand, und 50o

Kinder von ungefahr 6 bis 12 Jahren unter

der Auſsieht ehrwürdiger Damen, näberten sĩch

uns hüpfend mit Körbchen in der Hand. Die

gräſsern bestiegen auf angesetzten Treppen die

Bäume, und pflückten Früchte, und die kleinen

bielten ihre Rörbchen hin, um solche zu empfan-

gen. Als sie mit diesem Geschäfte fertig waren,

liefen sie eilig nach einem langen Gebäude, das

ich noch gar nicht bemerkt hatte Kom-

men Sie nun, die Geschäfrigkeit dieser klei-

nen zu beobachten, sagte meine lichreiche Füh-

rerin. Noch Sanz uber die oben erwähinte Scene

in Verwundrung gesetzt, 500o gleichförmig ange-

zogene, artige und sehöne Mädchen gesehen zu

haben, folgte ich von Vergnügen berauscht, mei-

ner liebenswürdigen aber stolzen Führerin. Stolzæ

nannte ich sie; sie hatte auch DIreachie es zu seyn.
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Es giebt eine Art Stolz den unter die Fehler zu

rechnen selbst der höchste Fehler seyn würde.

In diesen Taumel des Vergnügens gelangte ielt

endlich an den Ort, wo diese reizgende Geschöpfe

voller Thätigkeit in weiblichen Arbeiten hegriſſen

waren, und ich hatte Ursach in allen und jeden

die weise patriotische Anordnung dieses Instituts

weiblicher Vervolllommenung mit stillen Erstau-

nen bewundern zu müſsen. Als wir in den
Garten zurückgingen um das Erziehungshaus zu

besehen, worinn die Zöglinge ihre Geistesbildung

erhielten, führte mich meine Begleiterinn durch

eine Gruppe von Plantagen unter welchen man

die Büsten groſser Münner vorzüglich berühmt

dureh Vaterlandsliebe, auſgestellt sa, Männer

deren Andenken in jedes patriotische Herz mit

unauslöschlichen Zügen geschrieben steht, uncdl

deren Tugenden jeden unvergeſslich bleiben wer-

dem. Ninerva stand am Eingange clieser
Gruppe, gleichsam als Schutzgöttin dieser ehr-

würdigen Denkmäler; die Staatsklugheit zeigte

mit dem Finger dahin, um dadureh denen Vor-
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hergehenden Aufmerksamikeit und Bewunderung

zu entlocken: die Vaterlandsliebe war im Begriff

die Böüsten mit einen Epheukranz zu bekranzen,

und hatte zu diesen Entzweck in der andern

NHancd noch viele Kränze; Appollos Leyer lag

auf einem aufgeschlagenen Buche, am PFulſsge-

stelle jeder Buſste, dieser runmwürdigen Männer.

Ich staunte es an und vergaſs voll Bewunde-

rung weiter zu gehen, als meine Füluerin mich

daran eérinnerte. In vollen Nachdenken über
diese edlen Männer langte ich in dem groſsen

Gebäude an, um meiner Verwunderung Raum

zu lassen; eincm Gebäude, dessen innere Ein-

richtung dem auſseren Glanze entsprach. Eine

jede Auſsclerin bhewohnte zwey Zimmer; eins

woxin sie mit ihren 2ehen Zöglingen schlieſ, und

eins, um darinnen ilren Unterricht vorzunch-

men. Jede dieser Damen war eine Wittwe,
entwoder eines Oſſiciers, oder eines Civilbeamten,

Gelehrten, Predigers, oder eines verarmten

Landadelichen. Mannspersohnen ward der Un-

terriclt nicht anvertraut, indem sie alles, was zur

Geschick-

S
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Geschicklichkeit einer Dame nothwendig ist,

von ihrem eigenen Geschlecht erlernten.

Man ſührte mich in den Speisesaal. Dreiĩ

gZute gesunde Speisen standen in vollen UDeber-

Huſse auf der langen Tafel; der Zug kam herein,

und setzte sich nach verrichtetem andachtsvollen

Gebete, immer zehen und eine Gouvernante da-

zwischen an die gedeckte Tafel. Der Appetit

war vortreflich und ihrer Gesundheit angemessen.

Am Ende der Mahlzeit fing die alteste der Zög-
linginnen an vorzulesen, und wurde nachher von

siner andern abgelöſst. Geſühl war in dieser Vor-

lesung und die Bücher (alle aus ilirer Bibliothek)

von der besten Auswahl. Nach dem Essen

führte mich meine Begleiterin nach den Zimmern,

wo diese Kinder, in allen dem Frauenzimmer

nützlichen Wissenschaften, unterrichtet wurden.

Endlich, nachdem ich alles gesehen und ge-

hört, bewundert, angestaunt und manche Thräne

des Vohlgeſallens und des Gefuhls hatte herab-

rollen lassen, folgte ich meiner Führerin, in ein

nahestehendes Waldchen. Ich bat, mir alles das

D
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fIleriliche zu erklären, und mir zu sagen, wer

dieses alles zur Vollkommenheit gebracht hätte.

Alle Töchter des Preuſsischen Staats haben

hierzt beigetragen, und die RKöniginn ist
Beschützerinn davon geworden, ervwiederte sie.

VDoch kaum hatte sie ausgeredet, als sie ver-

sehwand, und mich ganz allein, jedoch von

allem unterichtet, zurücklieſs. Ich setzte mich:

unter einen Baum. um mich meinem Nachden-

ken zu überlassen, als mich schon wieder neue

Exrscheinungen reizten. Ich sahe. aufblihendéè.

Schönheiten in der Tracht des Instituts Arm im

Arm spatziren gehen; Kunst und Natur waren

der Inhalt ihres ernsthaſten Gesprächs; ihre Reize

dureh den einſachen Anzug erhoht, erweckten

elie grolste Aufmerksamkeit. Denn man sah

nieht auf die Kleider wie bei den Modedamen,

nur allein ihrem schönen Selbst waren alle Blicke

geweilit. In einer weiten Entſernung sah iceh

Gattinnen von Graziengestalt am Arm ilirer Gat-

ten gelm, die mit segender Hand auf das groſse

Gebaude zeigten, und sich ſreueten, eines recht-
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schaſſenen Mannes werth zu seyn; eine DUmar-

mung ihres gerührten Gatten kronte diese Em-

pſindung, und trocknete die dankbare Thrane auf

der schönen Wange dieser geſuhlvollen Bürge-

rinnen. O! gesegnet sey die Edle die es ſuhlt,

die es einsieht, was sie gewonnen hat! dachte

ich. Ich sah ſerner Mütter sich nahcrn, die ar-

tige Mädechen an der Hand ſuhrten, die sie aus

Dankbarkeit in eine Tracht leideten, worunter
sie selbst zu brauchbaren Menschen gebildet wor-

den, ich sah sie einen freundlichen Blick dalin

werſen, wo sie das gelernt hatten, was sie nun

zum Besten ihrer Kinder wuſsten. Es gingen
endlich mit silbernen Locken geschmückte Vatcr

unct Mütter voruber, deren Gesprache die wärm-

ste Dankbarkeit zeigten, die manche Thräne des
J

JJ Danks und der Freude über die tieſen Furchen
herabgleiten liessen; manches Gebet ſur die
Nachkommen derer zum Himmel schickten,

welehe die Drheber und Stifter dieser schonen

Liræichtung waren.
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Ich wurde durch diese Aeuſserungen wilſs-

begirig gemacht, wollte eben fragen und mich

unterrichten lassen, um meinen Gedanken, die

sich ziemlich unordentlich begegneten, eine ge—

rade Richtung zu geben, als ich durch einen un-

erwarteten Vorfall daran gehindert wurde. Es
erhob sich nehmlich eine undurchsehbare Staub-

wolke, durch die eine donnernde Stimme

„Aus dem Wege'“ schrie. Es war die eines Feld.

jägers zu Pſerde. Ich stand auf, um der groſsen

Menge zu folgen, die dem Orte zueilte, wo diese

ungeheure Staubwolke sich zertheilte, und uns

eine Menge Wagen selien lieſs. Aber in welche

Begeisterung von Freude wurde ich versetzt, als
ich Preuſsens Menschenliebenden König, Preu-

ſsens vortreſſichen guten Monarchen, den sorg-

samen Laridesvater seiner treuen Brennen,

Friedrich Wilhelm den Zwveiten
eablickte, der seine gesegneten Staaten bereiſste.

Weleh gluckliches Land! Ihn den Wohlilthätigen

zum Becherrscher zu haben! Er, der weise

Regent, wollte einen Ort nicht unbesucht lassen,

9
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cdlen er seiner Aufmerksamkeit werth achtete,

dem auclh er seinen Schutz zugesagt hatte. Die

Thuren des Instituts òſſneten sich, und alle

Madchen ganz weiſs gekleidet, mit des Konigs

Bildniſs auf der Brust, traten aus demselben her-

vor, stellten sich in zwei Reilen, um den Mo—-

narchen, der ausgestiegen war, den Eingang zu

lassen, den sie mit Blumen bestreueten, indem

sie wiederholentlich rieſen: „Es lebe der Rönig“.
Das Rufen dieser kleinen Geschöpſe, ihre sanfte

Stimmen ruhrten einen jeden Zuschauer, und die

Thrane der Ruhrung und der Freude glanzte im

Auge des Monarechen, auf dem jeder Blick voll

innigten Vergnugen ruhte. Als er heraus
kam, vwar die Zuſriedenheit auſ seinem Gesichte

gemahlt, jeder Ausdruck verkundigte wahren

Herzensbeifall. Die Oberaufseherinn, eine Dame

von Rang und Ansehen, welche dieses Amt aus

Patriotismus übernommen hatte, besgleitete ihn;

muſste noch verschiedenes von der Einrichtung

erzalilen, und seine Fragen beantworten. Der

Monarch bezeugte in allem seinen Beiſall, mun.

D 3
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terte sie auf, ferner die zum Besten des Staats und

des Vaterlandes abrweckende Pflicht zu eriullen,

sich dadurch verehrungswürdig, und das Preu—-

ſsische weibliche Gesclilecht in fernen Landen

glanzend zu machen. Damit, fſuhr er ſort; die

gute Ahsicht zum Besten eines Landes niclit ge-

hindert werde, dieses lobliche Institut nieht in

Stechen gerathe, so will im

Nun rieſ cie ganze kleine Gesellschaft der Erzie-

hungsanstalt wieder: „Es lebe der sorgsame

Landesvater seines Volks!“ und ich, hörte

nichts von der koniglichen Aussage, nocli Ver-

siehrung seincr Gnade, die dicser vortreſſliche

Monareh-der Oberaufselierinn machte.

Die Thüre meines Zimmers ging auf, und

ich erwachte: der Entwurf meines Plans lag

auf dem Tisch, indem der DVrheber der auſge-

machten Thüre vor mir stanch, den ich naclidem

ich mir die Augen gerieben, für einen meiner

Freunde erkannte. Nach den ersten Begruſsungen

erhliclete er das Geschriebene, las die Deberschlirift,

fragte ob er weiter lesen dürſte, und æchritt jedoch,

4
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vhne die Antwort zu erwarten, sogleich zur Aus-

ſuhrung seines Vorhahens. Als cr's geendet,

sagte er: „Gut, recht gut; aber wissen Sie auch,

daſs dieser Plan, welcher dem weiblichen Ge-

schleechte die schönste und edelste Art darbie-

tet, der Welt nützlich zu seyn, und sich zu

verewigen, dennoch aufserordentlich vielen

Schwierigkeiten unterworfen ist? Das erste

Hinderniſs isr, daſs wenn keine Fürstinn zutitt,

die 24 Damen schwer zusammen zu bringen

seyn werden, um mit dem gebörigen Eifer das

Werk zu vollenden, das dem Entwurfe gemäſs
das allgemeine Beste befördern soll. Die ge-

wählte Dame steht vielleicht in Verhaltnissen,

die sie bei dem besten Willen und dem gröſsten

Verstande nicht abändern kann; es giebt Da-

men, die vielleicht das fühlbarste Herz, eignes

Vermögen kurz alles besitren, was zur Un-
ternehmung dieses Amts nothwendig ist; aber

einen Gatten an ihrer Seite, der seiner Gemah-

lin auch nicht Minuten schenkt nicht etwa

D4
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aus Liebe, oder daſs er ihre Gesellschaft nicht

enthehren könne. Nein! alles dieses nicht;
sondern weil er will und diceses ist schon

hinlänglich, bedarf keiner Frage nach Ursa-—

chen. Es giebr Damen, die vielleicht als
Mütter in Verhältnissen stehen, vo sie gar

nicht reisen, noch ihre Gegenvart ihrer Fami-
lie entriehen können. Es giebt endlich Da-

men, die vielleicht zu zärtlich sind, um auch

nur die geringste Luft ertragen u können; und

vas bürgt Ihnen, daſs nickt eben auf diese die

Vahl fällt, weil sie die Geistesfähigkeiten und

Talente zur Einrichtung dieses Werks besitzen.

Wie viel Schwierigkeiten würde schon dieses

allein hervorbringen?

Dies, glauben Sie, würde das einzige Hin-

derniſs seyn? fragte ich meinen Ereund Ja!
erwiederte er. Das hätte ich nicht vermuthet,

sagte ich, sondern würde eher die Auſhrin—

gung der Geldsummen dazu gerechnet haben.

Nein glauben Sie das nicht, sagte mir mein
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Freund. Es liegt zuviel edler Stols in dieser

Handlung. Ihr Geschlecht isct zu schönen
Thaten zu bereit; es ist zuviel bleibende Ehre

für die Zukunft in diesem Plane, als daſs von

dieser Seite etwas zu befürchten wäre.

Freund! rief ich, keine Sehmeicheleyen, mein

Herz ist schwach genug, vielleicht begieriger diese

Gute (besonders aus dem Munde eines Mannes

Ihrer Art) als die Wahrheit zu fassen. Ich
läugne es nicht, mein Zweck war stolz; aber es

war ein Stolz von der Besten und lobenswrüdigsten

Art, und daher glauhte ich mich in jedes
Edeldenkenden Auge gerechkifertiget darstellen

zu können. Ich dachte: sage die Welt was sie

will; ihr Spott kann mich nicht demüthigen;

er wird mir gleichgültig seyn, denn mein

innerer Richter ruft mir laut zu: „du be—

folgst die Menschenpflicht; erfullat den
Endzweck deines Daseyns! Ueberdem ruht

VUnschuld in meinem Herten, was geht mich

das Urtheil und die Meinung der Welt an“.

D 5
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Das Hinderniſs, was Sie mir, Theuerster, in dent

Wesg werfen, fiel mir nie ein, weil ich so etwas

von Mannern nicht erwarten konnte, die den

groſsten Nutzen lieraus ziehen sollten. Es hat

miclh indessen nachdenkend gemacht. Damit Sie

sehen, fuhr ich ſort, daſs ich (ohne mich auf

dieses Hinderniſs eingelassen zu haben) schon

einen andern Plan zur Ausführung dieses Vor-

habens vorräthig hatte, so lesen Sie, und ur-

theilen; indem ich ihm nachtolgendes über-
reichte) es schmeichelt unserm Geschlechte nicht

weniger als das Erste, jedoch scheint mir dieser

Plan weit eher der Zerstohrung unterworfen zu

seyn, denn es dürſen nur einige Oberinnen saum.

selig und mehr eitel als gut seyn: so scheitert die

garize Sache.
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Ein
Vaterlandsliebender Vorschlag

zur

Kinrichtung eines Damenordens
der die gute Absicht hat, den armen ohne alle

Erziehung aufwachsenden Theils des weiblichen

Geschleclits, zu nützlichen und brauchbaren

Bürgerinnen des Staats in allen Stäünden

zu bilden.

Line Dame von Fürstlicher Herkunft mülste ei-

nen Orden stiſten; sich als Groſsmeisterin des-

J selben erklärenz; in den Provinzen des Piculsi-

schen Staats untergeordnete Damen von Rang

und Geburt haben, die sie unterstützten und nach

ihrer Auordnung Logen erricliten. Dieser Orden

hätte zum Zweck, daſs eine jede Dame cin armes

Fräulein, und ein armes Madchen von bürger-
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licher Herkunſt zu einem brauchbaren Mitgliede

der weiblichen Gesellschaſt erzöge ü) und dem

Vaterlande dadurch nutzbare Glieder darstellte,

die einst wieder gute Tochter und Soline dem

Staate bildéten. Diese Damen verpfſichteten

sich bei dem Eintritt in diesen Orden, vorer-

wahnten 2wei Kindern vom bten bis zum abten

Jahre, eine ihrem Stande gemäſse Erziehung zu

geben, selbige sodann emweder bei sich zu be-
halten, oder für einen ihrer Geburt angemessenen

Aufenthalt zu sorgen, so lange bis sie verheira-

thet, oder von Verwandten in Schutz genommen

würden. Sobald die Jahre herangekommen, da

die Erziehung geendet, meldet sich dann die

Dame bei der Groſsmeisterin, und erhalt von der

selben einen Schein im Namen der Hauptloge,

daſs sie ihrer Pſlicht genüget. Diese Zöglingin

trüge bis ins a7te Jahr eine graue oder weiſse Che.

v PFalls es ihr selbst an Gelegenheit dazu fehlen sollte,

dürſte sie die Erziehung derselhen auch andern, je

doch auf ihre Kosten, übertragen.
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mise mit blauer Leibbinde, und den Namen

ilirer Wohlthäterin in einem Medaillon auf der

linken Brust. Sie sey dann wo sie wolle, so
wärde man allezeit wissen, welcher Dame Zög-

lingin sie sey, und jeder würde in den Stand ge-

setz, zu beurtheilen, ob sie dem Zwecke des Or-

dens gemãſs erzogen würde Fernermüſste jeder Da-

me obliegen, ihre Zöglinginnen alle Jahre der Ver-

sammlung vorzuzeigen, um urtheilen zu können,
ob sie auch der Absicht gemäſs gebildet würden,

worüber die Loge' bestimmte Vorschriſten geben

könnte. Die Damen des Ordens trügen ein brei-

tes hellblaues Band mit silberner Einfassung (als

ein Sinnbild der Beständigkeit und Treue gegen

ihr Vaterland) welehes, auſserdem daſs an einer

Schleife vorn. das Bildniſs des Königs sich beſande,

unter der linken Brust beſestiger würde. An

Logentagen trügen sie eine weiſte Chemise mit

einem schwarz samtenen Gürtel. Das Ordens-

band müſsten sie zu jeder Zeit tragen; falls eine

andere Dame die Unterlaſsung dieser Obliegen.

heit erſühre, könnte sie selbige mit ciner gewisgen
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zu bestimmenden Geldsumme 2zur Straſe zichen.

Auch das bloſse Vorrectit um dieses Ordens

willen das Bildniſs seines Kanigs tragen zu dur-

fen, müſste jede Dame aufſordern, in eine solche

Gesellschaſt zu treten. Ob ich gleich, aus der

wnahern Verbindung mit dem edlern Theil meines

Geschlechts geriſsen, in einem abgelegenen Win.

kel des Erdballs wohne, würde ich mir doch ge-

trauen, eine ziemliche Anzahls solcher Damen

aufzufinden, die, begierig einer solchen liebo:

vollen Verbindung heizutreterr, aich in eine Loge

vereinigten. Am eʒten September, als am Ge-

burtstage des Monarchen, mülste allemal eine

Hauptversammlung gehalten werden; aber dann

müſste keine Dame ausbleiben, es machten denn

Krankheit oder Reisen die Ausnahme davon.
In einem dieser Fille müſste sie eine andre Dame

hevollmächtigen, in ihrem Namen Red und Anit.

wort von ihrer Zöglingin zu geben.

Fine jede Dame durſte nur höchstens 12 Mei-

len von der Loge entlernteyn. Alle Jahr müſu-
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ten einige von den Untermeisterinnen aus der

Provinz zur groſsen Loge um dort von der Er-

ziehung Bericht abzustatten, und der den 25ten

September zu haltenden Versammlung beiwohnen

zu können, wo sich die Obergroſsmeisterin als

Regentin dieses Ordens zeigte, Befehle ertheilte,

Anordnungen machte, oder an ihrem Platz eine

cler ältesten Untergroſsmeisterinnen abschickte.

Jede UIntermeisterin machte die Zahl ihrer aufge-

nommenen Damen in öffentlichen Blattern be—

kannt, und sobald sich diese vermehirt, würde

solche durch die Zeitungen gemeldet werden,

damit das Publikum von dem wohlthätigen Fort-

gange Nachricht erhielte; stürbe cine Ordens-
danie, se muſste es gleichſalls oſſentlich angezeigt,

und diese Angeige mit einier Biographie begleitet

1 werden. Sobald eine Dame in diese Verbhindung

träte, müſste sie sogleich eine Schriſt deponiren,

welche auch naecn ihrem Tode die Kosten für

die Erziehung ihrer Zöglinge zusicherte, Die

Loge als Vormünderin, müſste cdie dadurch ent.

stehenden Auſtrüge besorgen. Stürbe eine von
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den Eleven, so muſste es von der Dame abhän-

gen, ob sie eine andere an deren Stelle annehmen

wollte. vSie bekäme dann ihr Dokument zurück,

welches gleichſalls nach Ausstattung des Zoglings

geschaähe. In diescn Orden müſste jedem Frauen-

zimmer 2zu treten erlaubt seyn, deren Vater oder

Mann ein öffentliches Amt in Civil- oder Militair-

diensten bekleidete, sie sey von adlichem Her.

kommen oder nicht. Bei der Menschenliebe

Lommt kein Stand in Anspruch, sondern die Ge-

fühle der Menschheit und Vaterlandsliebe.
Durch diese allein muſs der Entzweck befor-

dert werden, und diese auszuüben steht jeder

Weltbürgerin ſrey. Auch wird es dem Orden

zum vorzüglichsten Ruhme gereichen, wenn

die Damen auf keine kirehliche Meinungen
zrehen, sondern jede Kinder, und wenn sie

auch von der jüdischen Nation wären. An-

spruch auf ihre Erziehung machen lieſſen

weil dieser Orden den Namen der allgemei-

nen Afenschenlicbe ſühren würde. Enclich

müſste keine Dame aufgenommen wercden,
die
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die nicht einen unbescholtenen tugendhaften

Als mein Freund zu lesen aufhörte, sah ich

ihn an, um aus seinen Mienen sein Urtheil zu

errathen. Er schwieg einige Minuten, und

mit einem muthwilligen Lächeln sagte er:
„lmmer stärker wird Ihr Idéengang. Schade,
daſs Ihr Schicksal Sie zur Gräfin, und nicht

zur Königin machte, um ihren Vorstellungen

das einzige was ihnen fehlt Nachdruck zu

geben:“ Ich fühlte diesen Spott so innig, caſg
ich voll Ernst mit aufgebrachter Stimme erwie-

derte: „Was bedart man Königinn zu seyn,

um Gutes zu stiften? warum aus Fürstenblut ge-

bohren zu seyn, um bleibende Ehre für die

Zukunſt zu sSuchen? Alles dieses bleibt jedem

unbenommen, ohne aus beyden herzustam-

men! Der Trieb zum Ruhm, 2zur Unsterb-
lichkeit liegt in einem jeden, der Schöpfer legte

L
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ihn mit Allmachtsstärke in uns; er ist unzerstör.

har, der Wunsch: ewig zu leben, der wesent.

lichste aller unserer Wünsche. Wohl uns! wenn

wir diesen Trieb zu achtungswürdigen zu ed-

len groſsmüthigen Handlungen benutzen, und

nach unserm Ableben den Ruhm eines geschätz.

ten Wesens unsern ERinterbliebenen zum Troste

zurucklassen örmnen. Hardiungen init dem Ge-

prüge der Groſsmuth und Menschenliebe, wie

ich sie meinem Geschlechte so eben vorgetragen

habe, wvirnd gewüſe-der Griffel der-Gesehichte nicht

unbemerkt lassen, sondern der Zukunft als Bei-

spiel darstellen, und sie dadurch gewiſsermaſsen

æur Unsterblichheit führen. Berechnen wir
die Wonne, die unsere Nachkommen nach Jalhir-

hunderten empfinden müſsen, von tolchen edlen,

mensehenfreundlichen Bürgerinrisn abæustam-

men, so dünkt mir, körrrte Leinæe von Preu-

ſsens Bürgerinnen unempfindlich gegen diesen

Vorschlag bleiben, bedürfte Leines Diadems,

um dieser Handlung. V uür de zugeben. Wohl
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dem mensehlichen Geschlechte! wenn eine Kö-

niginn oder Furstin sich zu ihnen gesellete, de.

nen das Schicksal die Macht verlieh, doppelt

thätig seyn zukönnen. Aber auck Wohl Ihr! denn

Sie ehrt sich dadurch selbst. Sie sehen also,

sagte ich zu meinem Freunde, daſs Stand und

Geburt, meinen Gesinnungen nach, nicht erſor-

cderlich sind, um durch Nachrulum unsterblich zu

werden; einem jeden ist es erlaubt, aus welcher

Classe, von welchem Geschlechte er immer sey,

den Wes zu suchen, der ihn zur Ehre und zur

DUnvergeſslichkeit führt, und dann ateht es
ihm auch frei, sich soleher Mittel zu bedienen,

um bei dem heitersten Bewuſstseyn, recht gehan-

delt zu hahen, sich ewigen Nachruhm zu erwer-

ben. Und wülsten Sie wohl ein angemeſse-

neres als das, dureh fromme edle Handlungen

zu glinzen? Mir deucht Nein! es ist das ein-
zige, das sicherste, der aufgehlaärten Welt ein.

leuqhtend zu machen, daſs wir bei einer solchen

Verbindung des Vaterlands wesentlichen Vor-

RD
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theil, des Monarchen und des Staats gröſsten

Nutzen zium Augemerk unsers Vorhabens hatten,

ohne daſs beide aufgeſordert wurden, Kosten zu

tragen. sie sechen daraus, daſs ich ihren
Spott nicht verdiene; Sie werden dieses in Lurzen

aelbst gestehen müſsen, wenn sie die Menge der

Beitragenden uüberrechnen werden, die siech zu

meinem Vorschlags gemeldet; Sie werden dann

bemerken, daſs auch mein Geschlecht zu ruhm-

würcdigen Thaten fahig sey, um sich aus seinem

Heinen Wirkungskreise (den ihm Manner anwie-

sen) herausreiſsen zu wollen. Ueberhaupt thaten

sie Männer, die sie die Gesetze einseitig gaben,

nicht wohl! uns so eingeschränkt zu erziehen.

Dieses erzeugte manche Fehler und Laster in

uns, in die wir nicht würden gerathen seyn,

vwenn man uns nicht so sehr die Freiheit beraubt

hatte. Ssie thaten nicht wohl, unsern Geist

ohne alle Ausbildung zu laſsen, da wir bei dieser

Erziehung so sehr ihr Unglück machen. Bestũü-

tigen häufige Vorſulle im menschlichen Leben

nicht die Waluheit meiner Worte?
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Sie haben vollkommen Recht, rief Mein

Freund, wenn Sie glauben, dals durch die Er-

ziehung Ihres Geschlechts ganze Völkerschaf-

ten glücklich oder unglücklich werden können:

mag denn auch Stolz die Triebfeder seyn, von

vwelchem Sie die Ausführung ihres Projekts er-

warten, so ist es doch ein sehr lobenswürdiger

Stolz. Ich bin, fügte er hinzu, von der Wahr-

heit des Satzes, der Ihrer Idee zum Grunde

lag, einigermaſsen überführt; ich kann daher

Ilren Vorschlag auch nicht anders als wohlthãä—

thätig für Ihr Gesclecht nennen. Mögte er

nur Eingang bei unsern Groſsen finden. Mögte

doch dieser Plan sie mit der dazu nöthigen

Menschenliebe begeistern, denn leider ist es

nur zu vahr, daſs vir an dem unausgebildeten

Geiste des gröſsten Theils Ihres Geschlechts die

Schuld fast allein tragen. Um so gröſser ist

indessen der Ruhm für die Frau, die es vagt

E 3
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aus ihrem kleinen Zirkel zu treten um Men-

schenglück bereiten zu helfen. Sie haben

Recht, daſs die vernachläſsigte Erzichung
Ihres Geschlechts uns unglücklich macht,

aber warum vwählen wir Schönheit, und lassen

die Reitze der Seele unbemerkt? Es geschieher

uns recht! Wäare dieses nicht; so würdo

jede Dame bemüht seyn, auch ihren Geist u

verschönern, um durch Veredelung ihres Her-

zens ihren künftigen Gatteii 2u beglütken; nur

Schade, daſs die körperliche reizvolle Dame

datan nicht denkt, und ihre einzige Beschäfti-

güng den Putz ihres Rörpers seyn läſst, den

doch ein einziger giftiger Hauch entstellen

kann. Ihr vom liebenswürdigen
sanften schönen Geschlechti bahnt Euch

selbst den Weg 2ur Glückseligkeit, bildet

Euren Geist, veredelt Euer Herz, seid durch

Reitze der Seele, so vwie durch körperliche
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Vorzüge unwiederstehlich, und schafe so
schon hienieden dem Manne, der Kuch be—

stimmt ist, eine dauerhafte Seligkeit.

1221 J

Sie fordern viel sehr viel, lieber Freund]
rief ich lächelid aus. Indessen versichere ich

Sie, daſs Sie mir dureh Mittheilung Ihrer Gesin-

nungen eine niecht gemeine Freude verursacht

haben; denn aie meinen Ideen ntiher 2zu bringen,

war mein angelegentlichster Wunsch. Indessen

erlauben Sie mir, Ihnen noch einen Gedanken

initzutheilen, der vielleicht ihrer Aufmierksam.

Leit nicht gane unwerth seyn wird. Hören
sie mich an, und dann sagen Sie mir ihre Mei

nung.

Wenn ieh mich zum Beyspiel mit kühner

Entaohloseenheit unserer liebenswürdigen Köni-

gin niherte; Sio mit kunstloser Beredsamkeit an
æeinen Gedanken erinnerte, den nur sie als Ma-

mnarehin ausführbar machen kann; Ihr ein Pra-

E 4
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jekt vorlegte, das alle meine übrigen weit über—

trift, da es keine Schwierigkeiten hat: Wenn

ich Ihr vorstellte, daſs im Fall dieses realisirte,

Sie der Pfſlicht einer Landesmutter genügen, die

reinste Fulle von Dank und Seegenswünschen

von allen Edlen einärnten, und dadurch Ewig-

keiten hindureh fortleben würde? Könnte eine

solche Monarchin, wie Preuſsens Landesmutter

ist, wohl die gute Absicht verkennen, wenn ich

dies wagte? Meines Bedunkens nicht.

E 12 2 1  et t  14 4
Aber worinn besteht ihr neues Project?

fragte mein Freund neugierit. Meine Ant-
wort war: daſs unsere Königin ſür Damen adli.

cher Herkunft einen Orden stiſtete, bei dessen

Empfang jede g30o Friedrichsd'or erlegte, und

æieh verbindlich maehte, jahrlich 12 Rthlr. an

ein Institut für arme Müdehen zu zahlen, dag

von vorerwalinter Abgabe erbauet, und von dem

jaährlichen Beitrag unterhalten werden könnte.

Es stünde jeder Dame ſrey, diesen letæztern aut
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belibige Art zu erhöheri; desto gräfser würde die

Anzahl der Zöglinge seyn können. Diesen Or—-

den müſste die Monareliin selbst tragen, um ilim

den 2zur Stiſtung des gehörigen Nutzens. unent-

belirlichen Werth zu geben- Auch würde es

viel 2zum Besten des Instituts beitragen, wenn

selbst auswärtige Damen damit begnadigt wür—

den. Damit die Königin urtheilen könne, mit

wie vielem Eifer Preuſsens adliche Tochter ſür

das Wohl ihrer armen Mitschwestern besorgt sind,

müſste es erlaubt seyn, das erste Jalir um die-

sen Orden als eine Gnadenbezeugung zu bitten;

in der Folge hingegen müſste er nur als höchst-

eigener Bewegung ertheilt werden.

Die Kinder müſsten nach dem schon oben

angezeigten Plan erzogen werden; und damit

Auch dieser seinen Zweck erreichte, müſste zu-

erst in Westpreuſaen ein dergleichen Institut ein-

gerichtet werden, und zwar, darum, weil dort

der gröſste Theil des Adels in der dürſtigsten

E5
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Armuih lebt und sich daher hier am meisten dis

traurigen Folgen zeigen, deren ich schon oben

Erwahrnung gethan habe, da deren Sohne in
den Konigl. Erziehungsanstalten die ſeinste Bil.

dung erhalten; bei vermehrten Einkünften

könnte denn auch in den ardetn Provinzen da-

mit ſortgefahrän werden. Perner müſete dieser

Orden eine für Here und Geist gleiech schmei-

chelhafte Benennung erhalten, um jeder Edlen

Aufmunterung zu wertlen.

Die Ariſsicht iber dienes: Bnbtitut rrüſfate die

AMonarchin einer Ordensdame anvertrauen, die

in der Nahe desselben wohnte, damit solche hö-

hern Orts darühber Bericht abstatten Lönnte, da

solches unfehlbar unter der Direktion der Monar-

chin selbst, oder einer von ihr hierzu beitimm-

ten Prinzeſsin ſstehen miiſote, wernn er den

Nuizen stiften soll, den man davon erwartet;
übrigens müſste es jeder Ordensdame frey stehen,

Vorschläge zur Auſnahmse armer Kinder zu

machen.
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Mein Freund schien in Nachdenken vertieſt

zu seyn. Nun was sagen Sie zu diesem letz-

ten Plane? Würde ich wohl etwas ausrichten,

wenn iech imich mit diesem Vorschlage an dièe

Königin wagte? fragte ich inm. O geviſs!

gewiſs! ich bin dessen überzeugt und
gestehe Ihnen aufrichtig, daſs mir dieser

Plan vorzüglich gefällt, da er ohne alle
Sehwierigkeiten, ohne alle Hindernisse bei—

günstigern Umständen ausgeführt werden könn-

te. Eilen Sie Ihr diesen Plan vorzulegen, da-

müt ihn das menschenfreundliche Auge der Mo-

narchin beleuchte. Ist das ihr Ernst? ent-
gegnete ich. Ia mein ganzer Ernst, antwortete

mein Freund. Nun rieft ich mit edlem Selbstge-

ſuhl aus, so will ich es denn öſflentlich ans Liclit

stellen, und dem glücklichen Ohngeſahr über-

laſsenm, ob es in die Hände der groſsdenkenden

Königin urisers Zeitaltèrs fallt, geschiehet es, ol

so sehe ich die froheste Aussicht für den hülſſo-

sen Theil meines Geschlechts.
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Di r, erhabene Monarchin, gelesen zu werden,

so glaube, eine von Preuſsens treuesten Bürge-

rinnen, eine von Vaterlandsliebe durchgluhte

Deines Geschlechts schrieb sie absichtslos, hatte

aber nicht den Muth, sie selbst zu Deinen Füſsen

niederzulegen. Indessen wann ein günstiger Zu-

fall D ir einst zuführen sollte, so verachte,

groſsmüthige Koniginn, diese Gedanken rnicht;

zie sind aus dem heiligsten Geſühl der Menschen-

liebe, zum Besten Deines und meines Ge-
schlechts in meine Feder gefſloſsen; sie leiten

ihren Ursprung aus eben der Quelle, aus welcher

alle edle Handlungen entspringen, aus einem

Herzen, dessen höchster und einziger, Wunsch

darin bestelit, Deinem göttlichen Herzen ähn-

Keh zu werden, ob es 2war iminer nur Wunsch

bleiben wird; denn Deine herrlichen frommen

Geſühle zum Wohl, zum Besten der Mensch-

heit, sind unerreichbar. O! wie ist doch Güte

und Menschenliebe nirgends anbetungswürdiger
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als wenn man sie auf Thronen prangen sieht!

Unvertilgbar sind die Denkmaler des Ruhms,

die sich Fürsten eigen machen, wenn sie ihre

Gröſse 2zum Vortheil, 2zum Glücke des in Düurf-

tigkeit seufzenden vergessenen Theils der

Menschheit anwenden. Werde, groſse und

bewunderte Frau, würdige Mutter von Preu-

ſsens Thronfolgern! werde doch Beschützerin
meiner Ideen, und bringe einen Gedanken zur

Reiſe, der bei Gott! keine andere Absicht hat,

als die, dem armen hülflosen, ohne alle Erzie-—

hung aufwachsenden Theil meines Geschlechts

in der Provinz, zu nützlichen Gliedern der Kette

des Staats zu bilden, ohne mir da einen Dank

zueignen zu wollen. Schon ein Blick cdes Bei-

falls, den Du, verehrungswürdigste Monarchin!

huldreichst auf diese Blätter senkst, sollie mich

beglücken, sollte mir der herrlichste Lohn seyn,

den ich nur je in meinem dunkeln Aulſenthalte

erwarten konnte. Und wenn Du sie der
Auimerksamkeit werth hieltest; wenn Du sie
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mit Deiner angebohrnen Huld und Gnade, der

Beherzigung jeder Gutdenkenden, jeder Recht-

schaflenen, Getreuen des Vaterlands ſür werth

erklärtest, sie in Deinen Königlichen Schutz näb-

mest, wie würde dieses mit allmächtigen Zauber,

auch auf den wildesten Theil der Schöpfung

Wuncder würken; diese Huld würde sie bescelen,

mit vereinigten Kräften an der Ausführung einer

Sache zu arbeiten, die keine Schwierigkeiten hat,

sobald Du gnädigste Landesmutter das Peuer

der Ménæechenliebe in den Heræzen Deiner Vagal-

linnen anſachst. Befördere, guütigste der Köni-

ginnen, durch ein machtvolles Wort des Reiſalls,

das Glük des weiblichen Ceschlechts, in deines

vielgeliebten Gemahls Staaten, und fuihre es da-

cdurch der Veredlung entgegen.

Wenn demnach dieses in der frömsten Ah-

siclt niedergeschricbene, Dir, verehrungswür—

digste Monarchin! und Euch Edelste meines Ge-

achlechts, öſſentlich vorgelegt wird, æo laſze man
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æir die Gerechtigkeit wiederfahren die ich ver.

diene.
Meine uneigennützige Absicht berechtigt

mieh gewissermaſsen, nicht bloſs auf diesen Bei-

fall, sondern auch auf die Achtung einer jeden

Anspruch zu machen, die selbst durch Güte

des Herzens, durch Tugend und Unschuld

glänzt. Dann wisse, Du die Du dies
fühlst, ich bin dadurch eine nahe Verwand-

tin Deines Herzens.

Doch wollte ich allenfalls Bürgschaſt leisten;

daſs dieses keine Arbeit ohne Erſolg und Nutzen

seyn werde. Schon die Hoſſnung ist süſs; ist

sie auch dann und wann eine Betrügerinn, eine

Tauscherin der Sterblichen, so bleibt sie den-

noch die reinste Quelle des Frohseyns, der Gruncl

zu mancher entzückenden Preude.

„Wäre daher auch alles, was ich mir

„von meinem Entwurfe versprach, nur
„Hirngespinst, so vird mir dieser Selbstbe-

„trug, diese Täuschung mehr Beruhigung,
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„mehr Wonne gewähren, als alle übrige ein-

„gebildete Freuden der Welt; dieser Wahn

„wird mich glücklicher machen als alle

„Reichthiümer es vermögen. Gesegnet sey

„mür diese ſauschung vwenn sie auch weiter

„nichts wäre, die mich zu solchen frohen

„Empfindungen hinreiſst? Möchte sich

„mir doch ja kein Sterblicher na—
„hen mich sobald aus diesem
„Traume zu wecken! Sollte es Un—
„fühlbaren einfallen, meinen Einfällen zu

„spotten, je nun! meine Gegenvergel-

„tung sey, daſs ich desto mehr an der Aus-

„führung dieses eben zum allgemeinen Be-

„sten gemachten Entwurfs arbeite; denn

„der unpartheiische Richter in mir vinkt

„mir seinen Beifall zu; und was bedarf es

„mehr, wenn der mein Freund ist; unter

„seinem Schutze trotze ich dem spottenden

„Tadler, und triumphire, wenn ich dem-

ohn-
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„ohnerachtet meiner Menschenpflicht treu

„blieb.““ u. s. w.

Ieh lege meine Feder nieder, und überlaſse

meine Vorschläge dem Fühlbaren edlern Theil

meines Geschlechts, die Gott in das Verhaltniſs

setzte, fürs allgemeine Beste wirken zu können,

zur Beherzigung, damit sie einst am Abende ih-

res Lebens, auf ihre durchwandelten Tage mit

Zuſriedenheit zurückblicken önnen. Ich dartf

wohl nicht hinzufügen, wie wonnevoll es fur

mich wäre, wenn ein oder das andere Projekt

Veranlassung zu einer heilsamen Einrichtung,
das Beste meines Geschlechts betreſſfend werden

könnte; im entgegengesetzten Falle aber würde

ieh Thränen des Bedaurens über die Unempfind-

lichkeit der Menschen fallen lassen, und tiefen

Gram im Herzen fühlen, daſs ich sie nicht für

Freude weinen darft.
Und Ihr! Ihr Söhne des Vaterlands, die

Ihr von Eurem sorgsamen Landesvater die voll-

Lommenste Erziehung erhieltet und noch habt,

5



82

ihr werdet mir die Gerechtigkeit wiederfahren las-

sen, daſs wenn keiner dieser Vorschläge Eingang

in die Herzen dei von Euch schön genannten

Geschlechts finden sollte keine meiner frohen

Aussichten zur Reiſe käme Leiner meiner

Wunsche befriedigt würde, euch eure ungebil-

deten Schwestern zu bièdern und liebenswürdi-

gen Mädchen zu bilden, es nicht an mir und

meinen guten Willen lags. Doch es wird mei-

nem patriotischen Gefühl schwer zu glauben

daſs Preuſsens Genius seine Tochter nieht mit

Edelmuth und Menschenliebe begeistern sollte

es wird mir unmoglich an den guten Erſolg mei-

nes Vorschlags 2u zweiſeln. Sollte ich Recht

haben, indem ich mehr hoſfte als fürchte,
so sey sie gesegnet, die frohe Stunde, in der

ieh mit meinem Plane Eingang fand!



Machtrasg:

vr rW ichtige, höchstwichtige Ursachen gaben mix

die Veranlassung den Tietel „Pädagogische

Ideen'“ den einst dieses Werkchen ſührte, und

vom Publikum mit Beiſfall auſſgenommen wurde,

mit dem gegenwärtigen zu vertauschen. Da.

mals war jener Titel der Lage angemessener

in der ich mich beſand, jetzt aber, da ich
die Idee zu der reellen Ahbsieht hinführen will,

die von Anfang ihr Zweck war, jetzt glaub'
ich es mit mehrerem Rechte „Wohlthäüge Vor-

F 3
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sehläge“ nennen zu dürfen. Meine Absicht
geht dahin, in einen mir nahe gelegenen Land-

stadchen ein Institut für hüllloss Madehen zu

errichten; den Vortheil dieses VWerkchens zum

Fond dieser Einrichtung zu benutzen; mit den

Beiträgen edler wohlthätigen Damen 2zu ver-

einigen, und so den Anfang 2zu machen der

vielleichtt den seegenreichsten Fortgang haben,

kann. Ich rechne in jeder Rücksicht auf
den gütigen Beyſall des Lesenden und ſfühlenden

Publikums; da aueh ſür die äuſsere Elegance

dieses Werkchens gesorgt ist, und die Hand

eines Chodowiecky sich auch hier verewigte.

Jeh kann hier unmöglich unbemerkt lassen,
daſs dieser mensehenſreundliche würdige Greis

beide Kupferplatten zum Besten des Instituts

verfertigte, ohne dafür auf eine andere Beloh-

nung 2zu rechnen, als derr ihn das Bewulſstseyn

dieser schönen Handlung gewährt. Ich bin

überzeugt, daſs der allgemeine Beifall des ſein-

ienkenden Lesers, sich mit der innigen Hoch-



85

achtung vereinigen wird, die sich bei mir,
J

nach diesen schönen Zuge seines Charakters

für ihin verdoppelter

Ich werde sobald die Einrichtung ge-

macht ist, dieses Institut unter dem
Schutre der Landesregierung anfangen,

und jährlich öffentlich Bericht erstatten,
in vie fern die Absicht erreicht worden

sey. Alle diejenigen Damen die den

edlen Trieb, Gutes zu Stiften in sich
fühlen, und welche etwan genaue Nach-

richten, von dem Institut zu haben wün—-

schen, bitte ich, ihre Beitäge Postfrei
unter folgender Adresse einzusenden:

An die vervittwete Obristin
Gräfin von Rrockouw, gebohrne

von Göppel zu Rrockov
bei Neustadt in Westpreuſsen ohn-

weit Danig.

F 3
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ſIch erbiets mich tu den genugthuen-

5.1 sten Antworten nur wünschte ich zugleich,

ihren Vornahmen, Stand und Pamilien-

Nahmen ihres Gemahls, ihren angebohrnen

Familien -Nahmen, und den Ort ihres

Auffenthalts genau zu erfahren. Berlin im

August 1797.

oe
Louise Gräſin von Krockow,

gebohrne von Goppel.
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